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Liebe Eltern! Vor zwei Wochen hat 
für Ihre Kinder nach den großen 
Ferien wieder der sogenannte 

Ernst des Lebens begonnen. Vielleicht 
gehörte Ihre T achter oder Ihr Sohn so­
gar zu den über 135.000 erwartungs­
frohen Abc-Schützen, für die am 13. 
September ein neuer Lebensabschnitt 
anfing. Gerade dann wird es Sie be­
sonders interessieren, etwas über die 
aktuelle Unterrichtssituation an Bay­
erns Schulen zu erfahren. 

Auch heuer sitzen in den über 
4.000 allgemeinbildenden Schulen 
zwischen Füssen und Coburg wieder 
mehr Kinder und Jugendliche als im 
vergangenen Schuljahr - eine Entwick­
lung, die noch bis ins nächste Jahr­
tausend ·anhalten wird. Die bay­
rischen Volksschulen besuchen derzeit 
808.600 Buben und Mädchen, das 



sind knapp 19.000 Schüler mehr als 
im Vorjahr. Über zwei Drittel des Zu­
wachses entfallen dabei auf die 
Grundschulen. Aber auch die Schulen 
für Behinderte und Kranke, die Real­
schulen sowie die Gymnasien haben 
einen Anstieg der Schülerzahlen zu 
verzeichnen; die Übertrittsquote an das 
Gymnasium hat sich jedoch abge­
schwächt, was ich im Interesse des 
vielgliedrigen Schulwesens in Bayern 
durchaus als gute Entwicklung ansehe. 

Trotz der gestiegenen Schülerzah­
len kann ich Ihnen versichern, daß 
sich die Unterrichtsversorgung nicht 
verschlechtert, sondern der Stand des 
letzten Jahres gehalten und in man­
chen Bereichen sogar deutlich verbes-

sert hat. Weder war es notwendig, 
die Richtzahlen für die Klassenhöchst­
stärken anzuheben, noch muß - be­
dingt durch Lehrermangel - an den 
Volksschulen, Realschulen und Gym­
nasien Unterricht ausfallen . Denn zum 
einen war es auch in diesem Schul­
jahr möglich, über 1.800 neue Lehr.er 
einzustellen, die oll jene Kolleginnen 
und Kollegen ersetzen, die aus dem 
Dienst ausschieden oder sich beurlau­
ben ließen. 

Zum anderen ergab sich eine weite­
re Sicherung bzw. Verbesserung der 
Unterrichtsversorgung durch die Tatsa­
che, daß mit Beginn dieses Schuljah­
res die Arbeitszeit der Lehrer um eine 
Wochenstunde angehoben wurde. Be­
rücksichtigt man, daß die Hauptschul­
lehrer von der Erhöhung ausgenommen 
sind, ergibt sich rein rechnerisch 

Kultusminister 

Zehetmair 

blickt trotz 

steigender 

Schülerzahlen 

optimistisch 

in die Zukunft. 

An Gymnasien 

hielt sich der 

Schülerzuwachs 

in Grenzen. 

durch diese Neuerung ein Plus von et­
wa 2 .000 Lehrerstellen . Dieser Ge­
winn hilft gegenwärtig, den Schülerzu­
wachs aufzufangen, und er trug ent­
scheidend dazu bei, daß große Klas­
sen geteilt werden konriten . 

Lassen Sie mich nach diesen Infor­
mationen zur konkreten Situation in 
diesem Schuljahr noch kurz auf einige 
Neuerungen eingehen, die Sie eben­
falls interessieren werden. Erwähnen 
möchte ich vor allem die Änderungen 
im Bayerischen Erziehungs- und Unter­
richtsgesetz (BayEUG), die am 1. Au­
gust dieses Jahres in Kraft getreten 
sind und in der nächsten Ausgabe 
dieser Zeitschrift näher erläytert wer­
den. Hier nur soviel : Die sonderpäd­
agogische Förderung behinderter und 
kranker Kinder wurde in das BayEUG 
integriert und auf ein neues Funda-

ment gestellt. Darüber hinaus ist die 
Gleichwertigkeit von allgemeiner und 
beruflicher Bildung, die mir besonders 
am Herzen · liegt, ein Kernpunkt der 
neuen Bestimmungen. Ein Lehrling kann 
jetzt z.B. mit einer abgeschlossenen 
Berufsausbildung und guten Leistun­
gen in der Berufsschule einen mittleren 
Schulabschluß erwerben. 

Unabhängig von dieser Möglichkeit 
erhalten begabte Hauptschüler ab die­
sem Schuljahr die Gelegenheit, im 
Rahmen des Modellversuchs 'Freiwilli­
ge 10. Klasse' einen mittleren Schul­
abschluß zu erlangen . Das bedeutet 
jedoch in keinem Fall einen Ersatz der 
Realschule, die nach wie vor in Bay­
ern bei der Vergabe dieser Qualifika­
tion unangefochten an der Spitze steht: 
Hier hat der seit zwei Jahren an eini­
gen privaten Realschulen laufende 
Versuch, bereits mit der Jahrgangsstu­
fe 5 zu beg innen, so großen Zuspruch 
erfahren, daß er nun auch auf staatli­
che Realschulen ausgedehnt wurde. 

Damit sind die Weichen für die Zu­
kunft gestellt, für die ich Ihnen, liebe 
Eitern, und Ihren Kindern alles Gute 
wünsche. 

t,_,&-
(Hans Zehetmair) · 

1 
....... 
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VIELE REDEN 

VON INTERNATIONALER 

VERSTÄNDIGUNG, 

VON DEN MENSCHEN­

RECHTEN UND DER 

.ZUSAMMENARBEIT 

.ZWISCHEN DEN VÖLKERN. 

DIE UNESCO-PROJEKT­

SCHULEN STELLEN 

EINIGES AUF DIE BEINE, 

UM DIESE IDEEN 

.ZU VERWIRKLICHEN. 
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Da Kriege im Geiste der Men­
schen entstehen, müssen auch 
die Bollwerke des Friedens im 

Geiste der Menschen errichtet wer­
den." Diese Erkenntnis stand Pate, als 
1945 die United Nations Educational, 
Scientific and Cultural Organization, 
kurz UNESCO, ins Leben gerufen 
wurde. Derzeit gehören dieser Orga­
nisation 182 Mitgliedsstaaten an, dar­
unter Deutschland, das 1951 beitrat. 
Die Zielsetzungen sind bis heute die 
gleichen geblieben: Durch Förderung 
der Zusammenarbeit zwischen den 
Völkern auf den Gebieten Erziehung, 
Wissenschaft und Kultur will man dazu 
beitragen, den Weltfrieden zu sichern 
und die Menschenrechte in allen T ei­
len der Erde zu verwirklichen. Nach 

wie vor gilt die Prämisse, daß zwi­
schenstaatliche Beziehungen nur dann 
auf Dauer friedlich verlaufen, wenn 
Vorurteile durch Kennenlernen des an­
deren abgebaut werden. 

Daß sich gegenseitiges Verständnis 
nur auf der Ebene persönlicher Begeg­
nungen entwickelt und damit nicht 
früh genug begonnen werden kann, 
stand im Vordergrund der Überlegun­
gen, als sich acht Jahre nach Grün­
dung der UNESCO 33 Schulen in 15 
Ländern zu einem Netzwerk zusam­
menschlossen. An ihm beteiligen sich 
inzwischen weltweit über 3.000 Ein­
richtungen quer durch alle Schularten, 
92 davon in der Bundesrepublik. 

Die UNESCO-Projektschulen haben 
es sich zur Aufgabe gemacht, inner-



halb und außerhalb des Unterrichts in 
besonderer Weise die Ideen der inter­
nationalen Verständigung und des in­
terkulturellen Lernens in die Praxis um­
zusetzen . Au~gangspunkt ihrer Arbeit 
ist dabei die Uberzeugung/ daß durch 

die Bereitschaft/ anderen Menschen 
bzw. Kulturen Toleranz entgegenzu­
bringen/ eine lebenswerte Zukunft in 
einer friedlichen Weit erreicht werden 
kann . ln diesem Rahmen entfalten sie 
ein breites Spektrum an Aktivitäten/ 
das von Schulpartnerschaften über 
Feste1 Austauschprogramme für Lehrer 
und Schüler bis hin zu internationalen 
Seminaren und Zeltlagern reicht. Dazu 
kommen Hilfsaktionen/ Patenschaften 
oder Umweltprojekte. 

Als eine von gegenwärtig acht 
bayerischen UNESCO-Projektschulen 

Ein Lehrling aus dem 

türlcischen Bursa 

beim Praktikum in Kulmbach 

führt die Hans-Wilsdorf-Berufsschule 
in Kulmbach seit fast 20 Jahren derar­
tige Aktionen durch. So fanden 1977 
unter dem Motto 'Ausländer in unserer 
Stadt' Begegnungen mit griechischen 

Beim Austausch der 

Berufsschüler kommt das Feiem 

nicht zu kurz. 

Kindern und Jugendlichen und einige 
Jahre später ein deutsch-türkisches 
Schulfest statt/ das den Abschluß des 
Projekts 'Islam' bildete. Das Thema 
'Kinder in unserer Welt' wiederum 
wurde in Form eines Basars zugunsten 
von Pfadfindern in Nepal in die Tat 
umgesetzt. 

Den interkulturellen Kontakten auf 
lokaler Ebene folgten internationale 
Schüleraustauschprogrammel zunächst 
mit Israel und seit 1985 auch mit ei­
ner beruflichen Schule im türkischen 
Bursa. 1988 weitete man diese Verbin­
dung aus/ indem man auch Praktikan­
ten mit einbezog . So arbeiten auf der 

Praktikum 
im türkischen Cafe 

einen Seite bayerische Schreinerlehrlin­
ge1 Bauzeichner oder Bankkaufleute 
für drei Wochen in türkischen Betrie­
ben/ auf der anderen Seite sammeln 
junge Elektriker oder Maschinen­
schlosser aus Bursa während ihrer be­
ruflichen Ausbildung Erfahrungen in 
oberfränkischen Unternehmen. Ein 
kleines Kuriosum am Rande: Für ein 
Kulmbacher Mädchen/ das den Beruf 
des Brauers erlernt1 konnte in Bursa I> 
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keine entsprechende Praktikantenstelle 
gefunde:n werden. Nach intensiven 
Bemühungen kam die junge Dame in 
einem Cafe unter, wo sie, wenn schon 
nicht mit der Herstellung, so doch im­
merhin mit dem Verkauf von Bier zu 
tun hatte. Ein weiterer Schwerpunkt der 
Hans-Wilsdorf-Berufsschule war in den 

Aktionen gegen die 
wachsende 

Ausländerfeindlichkeit 

vergangenen Jahren das Thema 'Frem­
de in unserem Land'. ln einem fächer­
übergreifenden Unterrichtsprojekt woll­
te man der wachsenden Ausländer­
feindlichkeit aktiv etwas entgegenset­
zen . Durch eine Fragebogenaktion, 
durch Interviews mit Bürgern und Mit­
schülern erkundeten die jungen Leute 
zunächst die Einstellung zu Auslän­
dern und werteten die Ergebnisse an­
schließend im Unterricht aus. Dane­
ben besuchte eine Verkäuferklasse 
Flüchtlinge aus dem Kosovo, aus Bosni­
en, Armenien und Ghana in der örtli­
chen Sammalunterkunft und lud sie zu 
einem Gegenbesuch in die Berufs­
schule ein . Einige Schülerinnen und 
Lehrer hielten in ihrer Freizeit sogar 
Deutschkurse für Asylbewerber ab. 

Kulmbacher Berufsschüler 

kümmem sich um Asylbewerber 

in ihrer Stadt. 
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Die Lehrlinge aus Bayem 

besuchen in Bursa 

auch den Untemcht. 

Nach Ablauf all dieser Aktivitäten 
wurden die Ergebnisse und Erfahrun­
gen in der Schule mit einer Ausstel­
lung dokumentiert und innerhalb einer 
Podiumsdiskussion einer breiten Öffent­
lichkeit vorgestellt. 

Organisiert wird die UNESCO-Ar­
beit an der Hans-Wilsdorf-Schule von 
einem Arbeitskreis, der außerhalb des 
Unterrichts, meist am Abend, zusam-

- mentritt, um die jeweiligen Projekte 
vorzubereiten und auszuwerten. Ein­
deutiger Höhepunkt 1993 war die 
Teilnahme einiger Schüler und Lehrer 
aus Kulmbach an dem internationalen 

Camp, das vom Veit-Höser-Gymnasi­
um in Bogen veranstaltet wurde und 
bei dem fast 400 Jugendliche aus sie­
ben Nationen zusammenkamen. Für 
ihr jahrelanges Engagement erhielt 

Eine deutsch-türkische 
Festwoche zum Jubiläum 

die oberfränkische Berufsschule denn 
auch wiederholt, zuletzt im November 
·1993, einen Preis des Kultusministeri­
ums für besondere außerunterrichtli­
che Leistungen. 

Für dieses Schuljahr ist die Fortset­
zung des Asylprojekts geplant. Dar­
über hinaus gilt es, erste Vorbereitun­
gen zu treffen, um das zehnjährige 
Bestehen des Austausches mit den 
Freunden aus Bursa gebührend zu fei­
ern. Dazu Studiendirektor Hartmut 
Schuberth, Koordinator für die eige­
nen und regionalen UNESCO-Aktio­
nen in Bayern: "Wir denken an eine 
deutsch-türkische Festwoche im Juli 
1995 mit Ausstellungen, einem Schul­
fest und einem Basar. Und als krönen­
den Abschluß", ergänzt er, 11Wird es 
eine gemeinsame Jubiläumsveranstal­
tung in unserer Stadthalle geben ." D 



at & Auskunft 
aktuell beantwortet Leserfragen 

Notwendiger 
Hinweis 

In d e r l e tzte n 
Deutschs t unde hatten 
i ch u nd e inige me i ­
ner Klassenkame raden 
aus d er 8c uns e r e s 
Gymnasiums die Ha us­
aufgaben nur zum 
Teil gemach t . Dar­
aufhin kündigte d i e 
Lehrerin an , daß sie 
die Eltern in einem 
Br i ef darüber inf or­
mieren werde . Ist 
das eigentlich e r ­
laubt? 

Lukas R. - L. 

Hausaufgaben dienen dazu, 
das im Unterricht Gelernte 
selbständig zu Hause einzu­
üben. Jeder Schüler hat nach 
Art. 56 Abs. 4 des Bayeri­
schen Erziehungs- und Unter­
richtsgesetzes (BayEUG) die 
Pflicht, diese Aufgaben gewis­
senhaft zu erledigen. Kommt 
er dem nicht nach, hat die 
Schule gemäß Art. 75 Abs. 1 
BayEUG nicht nur das Recht, 
sondern sogar die Verpflich­
tung, die Erziehungsberech­
tigten darüber zu informie­
ren . Zudem soll sie dies bei 
allen wesentlichen Vorgän­
gen nicht nur möglichst frÜh­
zeitig, sondern auch schrift­
lich tun . 

Keine 
Modefrage 

Vor kurzem wurde es 
in unserer Haupt­
schule verboten , daß 
Schül er während des 
Unterr i chts Ba se­
ballkappen tragen. 
Auch sonst wird un ­
sere legere Kle i dung 
von d e n Lehrern h ä u­
fig kr i t i s i ert . Ka nn 
man uns in di esem 
Bereich denn Vor ­
schriften machen? 

Ingo Z . - G. 

Weder im Bayerischen Erzie­
hungs- und Unterrichtsgesetz 
noch in der Schulordnung für 
die Volksschulen gibt es Klei­
dervorschriften für Schüler. 
Die Frage entzieht sich also 
weitgehend einer rechtlichen 
Beurteilung. Daher liegt es im 
pädagogischen Ermessen des 
Lehrers, ob er z.B. das Tra­
gen einer Mütze im Unter­
richt als störend empfindet 
oder nicht. Generell kann es 
der Schule nicht verwehrt wer­
den, im Rahmen ihres Erzie­
hungsauftrags an der Klei­
dung eines Schülers Kritik zu 
äußern oder bestimmte An­
ordnungen zu treffen. 

Nur 
ein Versuch 

Unser e Tochte r, die 
derzeit die 6. Klasse 
Hauptschule besucht, 
bes tand im Fr üh jahr 
den Probeunte rricht 
für die Aufnahme in 
die Wirtschaftsschule 
ni cht . Hat sie jetzt 
n och d i e Mögli c hke i t, 
am Probeunte rricht 
d e r Realschule teil­
zunehmen, um eventu­
e l l dort für das kom­
mende Schuljahr auf ­
genommen zu werden? 

Erika V. - F. 

\\ 

ljauptschüler, bei denen im 
Ubertrittszeugnis der 6 . Klas­
se ein Hinweis auf die Eig­
nung für den Bildungsweg der 
Wirtschaftsschule oder Real­
schule fehlt, können durch ei­
ne erfolgreiche Teilnahme am 
Probeunterricht die Aufnah­
me in eine dieser Schulen er­
reichen . ln den entsprechen­
den Schulordnungen ist aller­
dings jeweils ausdrückl ich 
festgelegt, daß Schüler, die 
am Probeunterricht einer W irt­
schaftsschuie oder Realschule 
teilgenommen haben, diesen 
im selben Kalenderjahr nicht 
wiederholen dürfen. 

Unsere Ans chr ift: 

Bayerisches 

Kultusministerium 

Redaktion SCHULE aktuell 

Salvatorstraße 2 

80333 München 
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ein zweites Fernsehgerät, 
nicht selten im Kinderzim­
mer, um dem täglichen 
Streit bei der Programm­
wahl aus dem Weg zu ge­
hen. Ebenso gehören das · 
Radio und die Stereoanla­
ge zur Standardeinrichtung, 
wobei viele Kinder über ei­
gene Geräte verfügen. Ver­
gleichsweise gering sind 
demgegenüber noch die 
Computer- und T eiespiele 
vertreten, während es Zei­
tungen, Zeitschriften und 
Bücher - selbstverständlich -
in allen Haushalten gibt. 

Daß die Heranwachsen­
den dieses Angebot nutzen, 
ist nur natürlich, weil es Un­
terhaltung bietet und Wis­
sen vermittelt. Einer neueren 
Untersuchung zufolge ver­
bringen deutsche Kinder zwi­
schen sechs und neun Jah­
ren im Durchschnitt 77 Minu­
ten pro Tag vor dem Bild­
schirm. Die Hauptfernseh­
zeit liegt zwischen 18 und 

Trotz vieler neuer Medien 

hat das Buch seinen 

Reiz keineswegs verloren. 

20 Uhr, also nicht unbe­
dingt in Stunden, in denen 
Kinderprogramme ausge­
strahlt werden. Mit zuneh­
mendem Alter steigt ganz 
offensichtlich auch der Fern­
sehkonsum. Die Altersgrup­
pe der 10 - 13jährigen sitzt 
täglich schon 95 Minuten 
vor dem Bildschirm, am Wo­
chenende werden . es gar 
zwei Stunden und mehr. 
Daß daneben auch andere 
Medien zum Zug kommen, 
dokumentiert eine Erhebung 
unter Münchner Grundschü­
lern: Die Sieben- bis Zehn­
jährigen verbringen im 
Schnitt sechs Stunden in der 
Woche mit Lesen, wobei sie 
zum klassischen Abenteuer­
buch ebenso greifen wie 
zum Comic. 

All diese Zahlen belegen 
nachdrücklich, wie wichtig 
es ist, jungen Leuten die Fä­
higkeit zu vermitteln, bewußt 
und kritisch mit dem vielfäl­
tigen und ständig wachsen­
den Medienangebot umzu­
gehen. "Was wir heute mehr 
denn je brauchen, ist eine [> 
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Erziehung mit und nicht ge­
gen die Medien", betont 
Prof. Dr. Christion Doelker, 
Leiter des Fachbereichs 'Me­
dien und Kommunikation' 
am Pestalozzianum in Zü­
rich . Seiner Meinung nach 
nützt es auf die Dauer gar 
nichts, z.B. das Fernsehen 
zu verteufeln und die Kin-

der davor bewahren zu wol­
len. "Wir müssen statt des­
sen einen verantwortungs­
bewußten Umgang mit den 
Medien erreichen, der beim 
Fi lmemacher, Programmdi­
rektor oder Journalisten be­
ginnt und beim Konsumen­
ten aufhört. Das schaffen wir 
aber nur, wenn wir alle Be­
teiligten an einen Tisch be­
kommen und für ein ge­
meins~mes Vorgehen ge-

• II wmnen. 
Einen solchen runden 

Tisch gibt es unter dem Mot­
to 'Gemeinschaftsaufgabe 
Medienerziehung' schon seit 
einiger Zeit am Staatsinstitut 
für Schulpädagog ik und 
Bildungsforschung in Mün­
chen . An ihm sitzen und dis­
kutieren regelmäßig Exper­
ten von Rundfunk und Fern­
sehen, Vertreter aus den ver-

10 SCHULE aktuell 

schiedenen Jugendberei­
chen, dem Arbeitsm inisteri­
um sowie Pädagogen und 
Medienforscher. Damit wur­
de ein Forum geschaffen, in 
dem nicht nur ein ständiger 
Erfahrungsaustausch stattfin­
det, sondern sich darüber 

• • 

hinaus die Möglichkeit bie­
tet, bestimmte Vorhaben un­
tereinander abzustimmen. 
Ein erstes größeres Unter­
nehmen ist z.B . eine Kam-

Praktische Hilfen 
für den 

Umgang mit Medien 

pagne der 'Aktion Jugend­
schutz', die im Januar 1995 
in ganz Bayern anlaufen 
wird und den Eitern unter 
anderem praktische -Hilfen 
für den Umgang mit dem 
Fernsehen an die Hand ge­
ben will. 

Der erwähnte runde Tisch 
bildet das Fundament des 
neuen Gesamtkonzepts zur 
Medienerziehung, das vor 
zwei Monaten vom bay­
rischen Kultusministerium 
vorgelegt wu~de. Mit ihm 
wird den raschen und tief-

greifenden Veränderungen 
in diesem Bereich Rech­
nung getragen . Vorgesehen 
ist beispielsweise eine Rei­
he von Broschüren für Leh­
rer, Erzieher und Eitern . ln 
diesen sogenannten 'Bau­
steinen' sollen Schlüsselthe-

wercleftr 

müssen Kin· 

cterdasbe· 

men in verständlicher Form 
dargestellt werden . ln Vorbe­
reitung . sind derzeit schon 
eine Reihe von Bänden, un­
ter ihnen z.B. 'Die Medien­
weit von Kindern und Ju­
gendlichen' oder 'Videoclips'. 

Zudem wird an acht bay­
erischen Hauptschulen unter 
Leitung des Nürnberger Pro­
fessors Dr. Dieter Spanhel 

·ein Modellprojekt durchge­
führt, das die Maßnahmen 
der Medienerziehung und 
ihre praktischen Auswirkun­
gen untersucht. Und schl ieß­
lich plant man neben infor­
mativen Rubriken in Pro­
grammzeitschriften und Ta­
geszeitungen eine mehrteili­
ge Fernsehserie, in der Kin­
der, Jugendliche und ihre 
Eitern für eine überlegte 
Nutzung der Medien ge­
wonnen werden sollen . 

Parallel zu diesen neuen 
und zum Teil unkonventio-

nellen Vorhaben, die vom 
Arbeitskreis 'Gemeinschafts­
aufgabe Medienerziehung' 
angeregt wurden, laufen die 
bisherigen Maßnahmen wei­
ter. Sie bilden nach wie vor 
die Grundlage der schul i­
schen Medienerziehung, die 

30 Fünftkläßler 
drehten 

einen Kurzfilm. 

inzwischen in allen Lehrplä­
nen verankert ist und im Un­
terricht in vielfältiger Weise 
verwirklicht wird . Traditio­
nell nimmt dies in Deutsch 
und Kunsterziehung den 
breitesten Raum ein. Aber 
auch andere Fächer bieten 
sich an. 

Wieviel Spaß z.B. aktive 
Videoarbeit in der Latein­
stunde machen kann, da­
von bekamen 30 Fünftkläß­
ler des Münchner Dante­
Gymnasiums einen nachhal­
tigen Eindruck. Auf Anre­
gung von Oberstudienrätin 
Renate Rode setzten sie ei­
nen Text aus dem Lehrbuch, 
in dem ein Spaziergang 
über das Forum Romanum 
beschrieben wird, film isch 
um. Die Schüler verfaßten 
unter Anleitung ihrer Lehre­
rin ein Drehbuch, schneider­
ten stilechte römische Ge­
wänder und machten sich 
mit der Bedienung einer Vi­
deokamera vertraut. Die 
Aufnahmen selbst dauerten 
nur zwei Schulstunden . Et­
was mehr Zeit erforderte 
das Schneiden und Verto­
nen des Filmmaterials - letz­
teres natürlich in lateini­
scher Sprache. So kam 
schließlich ein witziger 8-
M inuten -Streifen über das 
antike Rom heraus, auf den 
die ganze Klasse stolz war. 

"Aktives Arbeiten ist eine 
wichtige Form der Medien­
pädagogik; d ie Schüler ler­
nen, mit Bild, Wort und Ton 
umzugehen, und erfahren, 



welche Bedeutung diese 
drei Elemente für einen Film 
haben", erläutert Gisela 
Stanglmeier von der 'Zen­
tralen Erprobung audiovisu­
eller Medien im Unterricht' . 
Diese Stelle, seit dem lau­
fenden Schuljahr eine Ab­
tei lung der Staatlichen Lan­
desbildstelle Südbayern, 
führt seit über 20 Jahren ent­
sprechende Projekte durch 
und gibt das notwendige 
Know-how in . Fortbildungs­
veranstaltungen an die Lehr­
kräfte aller Schularten weiter. 

M it einem vergleichswei­
se 'alten' Medium beschäf­
tigte sich in diesem Frühjahr 
die Klasse 9b der Pestalozzi­
Volksschule in Würzburg . 
Zwölf Wochen lang beka­
men die Schüler im Rahmen 
des Projekts 'Zeitung in der 
Schule' eine regionale Ta­
geszeitung zugeschickt. Ge­
meinsam mit Lehrerin Lore 
Niedermeyer besprach man 

Inhalt sowie Aufmachung 
der einzelnen Ausgaben 
und befaßte sich z .B. in 
den Fächern Arbeitsleh re 
oder Geschichte mit einzel­
nen Artikeln. Am sogenann­
ten 'Aktionstag' besuchte 
die ganze Klasse dann die 
Würzburger Geschäftsstelle 
des ADAC und schrieb da­
nach selbst einen Bericht für 
die örtliche Zeitung. 

So eindrucksvoll diese Bei­
spiele auch zeigen, welche 
Möglichkeiten die Schule im 
Bereich der Medienerzie­
hung hat, so sehr ist sie bei 
der Verwirklichung dieser 
Aufgabe auf das Verantwor­
tungsbewußtsein der 'Me­
dienmacher' und der Eitern 
angewiesen. Wie wichtig ge­
rade das Elternhaus ist, das 
zeigen die Ratschläge, die 
Prof. Doelker !siehe rechts) 
für den Umgang mit dem 
wichtigsten MassenmediuM 
dem Fernsehen, gibt. D 

maclttMe. 
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Die Hauptgewinner des Rätsels 
in Ausgabe 3/94 

c 

(Lösung: W . C. Röntgen/Würzburg): 

H 

7. Preis: Thomas Siedler, 7 8, Zeuzleben 
2. Preis: Beatrice Rossa, 7 7, Würzburg 
3. Preis: Marion Oehrl, 7 3, Haßfurt 

Freizeitplaner 

0 L E R s E I T E 

Bei uns ist ja nichts los!" 
Dieser Klage wollte vor 

zwei Jahren die 

näheren und weiteren Um­
gebung. Die Daten wurden 
ausgewertet und zu einem 
kleinen Heft zusammenge­
stellt. Das Resultat kann sich 
sehen lassen : Die Broschüre 
Der Freizeitplaner enthält 
über 70 Vorschläge für Aus­
flüge rund um Uffenheim, 
angefangen von Wanderun­
gen und Radtouren über 
Museumsbesuche bis hin 
zur Auflistung von Spielplät­
zen. Ein nachahmenswertes 
Beispiel, wie w ir meinen. 

SchroHgong 
~ 9. Klasse der · tJi HaUptschule 

~.Jie~ ~ Uffenheim 
tfi::Jf ~~ einmal auf 
Jli.F ~ den Grund 
~-- •e't gehen. An-

u•" ~ .. ~~......... geregt 
,.,..~ durch ih-.,...,..."_. .~ 

~ renleh-
~.. rer Clous Buch-

ner erkundeten die Schüler 
Freizeitmöglichkeiten in ihrer 

Literaturrätsel 
Aus welchem Roman stammt diese 
Szene, und wie heißt der Autor? 

• 

W enn am Vöhlin-Gym­
nasium in Memmin­

gen die Pause beginnt, ist 
das nicht zu überhören: 
Gleichzeitig mit dem offizi­
ellen Gongzeichen ertönen 
auf dem Schulhof kräftige 
Glockenschläge. Sie rühren 
von einer Apparatur her, die 
in Schülerkreisen schlicht 
"Schrottgong" heißt und seit 
gut einem Jahr auf dem Vor­
dach der Turnhalle steht. Ge­
baut wurde sie von Tom 
Pawlofsky, 18, Schüler am 
Vöhlin-Gymnasium. Der fin­
dige Tüftler bastelte zusam-

Endlieh wa<" elf. Mit klopfenden Pul>en "ieg m'n hinuntot in den PhY'ik""'\. !'lieh" 
wat zu ,ehen. \(ein Zopf. kein Lockenkopf. kein Roek, kein Gamieht> . Vie\\eieht wac­
ton ,,, "hon unten im saal' !(ein""''' ' Sie warten nieht Vie\\eieht kommen ,,, 
noeh' Herein kommt det Sehn,uz. Hintet ihm niemand. Et "h\ießt die Tüt. A.u,. Han> 
h't g"ehwindelt. Unheimliche Sti\\e im Saat Man hört Seharren und zöhneknit"hen 
Han' fühlt ,;eh von hinten etdoleht. Da öffnet ,;eh die Tüt' det Ditektot ""heint, und 

hintet ihm. von det Ditektotin ge\Uhrt. ein Fe,tzug junget Mädehen . p"aaaaah' 
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men mit einigen Mitschülern 
aus alten Fahrradtei len so­
wie einem ausgedienten 
Waschmaschinenmotor ein 
originelles Klangobjekt zu­
sammen, das, mittels einer 
Zeitschaltuhr in Bewegung 
gesetzt, die Herzen seiner 
Mitschüler höher schlagen 
läßt. Denn es erklingt, so 
sein . Urheber, "nur zu den 
glücklichen Momenten im 
Schülerleben", sprich am 
Anfang der Pause, am En­
de der letzten Stunde und 
zu Ferienbeginn. Da läuft es 
dann immer besonders lang. 

Die Lösung ist an die Redakti­
on zu schicken. Bei mehreren 
richtigen Einsendungen ent­
scheidet das Los; der Rechts­
weg ist ausgeschlossen . 1.-3. 
Preis: Bücherschecks im Wert 
von 50.-, 30.- und 20.- DM; 
4 .-7. Preis: je ein T-Shirt 'Tips 
& T(r}icks' 
Einsendeschluß: 
17. Oktober 1994 
Unsere Anschrift: 
Bayerisches Kultusministerium 
Redaktion SCHULE aktuell 
Salvatorstraße 2 
80333 München 
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Interview 

Das Deutsch-Französische Jugend­
werk feierte 1993 den 30. Jah­
restag seines Bestehens. Was 

war der Anlaß für die Gründung die­
ser Einrichtung? 
Sie ging aus dem deutsch-französi­
schen Freundschaftsvertrag hervor, den 
General de Gaulle und Konrad Ade­
neuer am 22. Januar 1963 im Elysee­
Palast in Paris unterzeichneten. Man 

wollte die Versöhnung zwischen 
unseren beiden Völkern nicht nur 
auf der Ebene der hohen Politik 
ansiedeln; vielmehr sollte die Ju-

gend die Basis und der Motor dieser 
Versöhnung sein. 
Was sind die wichtigsten Aufgaben 
des Jugendwerks? 
Unsere Philosophie lautet: 'Begeg­
nung auf möglichst vielen Ebenen'. ln 
unseren Bereich fällt theoretisch alles, 
was deutsch-französische Aktivitäten 
für junge Leute unter 30 betrifft. Wir 
fördern also · zum einen Schüleraus-

• 1e 
d 

tauschprogramme, zum andern ver­
mitteln wir Treffen zwischen Studen­
ten, jungen Berufstätigen, Künstlern 
oder Sportlern. Abgesehen von der fi­
nanziellen Unterstützung kümmern wir 
uns auch um die inhaltliche Vorberei­
tung, die meines Erachtens fast noch 
wichtiger ist als die Begegnung selbst. 
ln den letzten 30 Jahren kamen auf 
diese Weise fast fünf Millionen Ju­
gendliche aus unseren beiden Län­
dern zusammen. Das ist doch eine 
ganz beachtliche Bilanz! 
Die Erwartungen, die man 1963 an f> 
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das Deutsch-Französische 
Jugendwerk knüpfte, ha­
ben sich also mehr als er­
füllt. 
Sicher, aber es bleibt im­
mer noch genug zu tun. Er­
stens stellt sich uns jedes 
Jahr ein neues Publikum, eine neue 
Kundschaft, um es salopp auszu-

, drücken. Gleichzeitig haben sich die 
Probleme in den vergangenen Jahr­
zehnten geändert. Heute herrscht zum 
Beispiel sowohl in Frankreich als auch 
in Deutschland - denken Sie nur an 
die neuen Bundesländer - eine hohe 
Jugendarbeitslosigkeit. 
Was bedeutet das für Ihre Arbeit? 
Die berufliche Weiterbildung zu för­
dern, wozu nicht zuletzt das Sammeln 
von Erfahrungen im Ausland gehört, 
sehen wir als eine unserer wichtigsten 
Aufgaben an. Im Hinblick auf die zu­
nehmende Mobilität von Berufstäti­
gen, die im nächsten Jahrhundert eine 
immer größere Rolle spielen wird, ist 
es außerordentlich bedeutend, daß 
die Jugend unserer beiden Völker heu­
te schon lernt zusammenzuarbeiten. 
Schließlich ist Deutschland der wich­
tigste Handelspartner für Frankreich 
und umgekehrt. 
Gibt es einen Bereich, der Ihnen ganz 
besonders am Herzen liegt? 
Ich habe immer gesagt, wenn wir kei­
ne sprachlose Freundschaft haben wol­
len, müssen wir uns bemühen, die 
Sprache des anderen möglichst gut zu 
beherrschen. Das fängt für mich schon 
im frühesten Kindesalter an . Bayern 
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hat in diesem Bereich schon vor über 
zwanzig Jahren durch den Austausch 
von Kindergärtnerinnen, die mit ihren 
Schützlingen spielerisch Französisch 
lernten, Pionierarbeit geleistet. Aber 
an dem Punkt darf man natürlich nicht 
aufhören, sondern der Fremdsprachen­
unterricht muß in allen Schularten wei­
tergehen. Das Jugendwerk fördert üb­
rigens seit Jahren Fahrten von Grund­
schülern nach Deutschland bzw. Frank­
reich. Dabei werden Hemmungen und 
Klischees abgebaut, viele eigene Ent-

deckungen gemacht und das jeweili­
ge Nachbarland 'er-lebt' . Die Kinder 
verbinden dann quasi eine sinnliche 
Erfahrung damit. Das können ganz 
einfache Dinge sein, die ihnen im Ge­
dächtnis bleiben: der Geschmack von 
Mousse au chocolat, der Bratwurstge­
ruch, die Fahrt auf dem Rhein ... 
Welchen Stellenwert hat denn der 
Deutschunterricht in Frankreich an den 
weiterführenden Schulen? 
Bei uns wählen ungefähr 13 Prozent 
der Schüler Deutsch als 1. Fremdspra­
che, obwohl es allgemein im Ver­
gleich zu Englisch als schwieriger gilt. 
Ich versuche übrigens seit Jahren ge­
gen die Befürchtung von Eitern an­
zukämpfen, ihre Kinder würden sich 
später mit dem Englischen schwerer · 
tun, wenn sie zunächst Deutsch ler­
nen. Das ist aber nicht der Fall. Auf 
Ihrer Seite gibt es ja ähnliche Beden­
ken, was das Französische als 1. 
Fremdsprache angeht, und . auch da 
muß ich sagen: Es ist schwierig, aber 
es lohnt sich . 
Wo haben Sie selbst eigentlich so gut 
Deutsch gelernt? 
Im Allgäu! Dort war ich im Rahmen ei­
nes Schüleraustausches, und seither 
habe ich zu Bayern, Baden-Württem­
berg und Österreich eine besondere 
Beziehung . 
Das deutsch-französische Verhältnis 
war ja in den vergangenen 1 00 Jah- . 
ren alles andere als unproblematisch. 
Erscheint das aus heutiger Sicht nicht 
fast unverständlich? 
Wissen Sie, die Geschichte ist etwas 



ganz anderes als die Gefühle der 
Menschen. Präsident Mitterrand hat 
kürzlich gesagt, die vielen Toten und 
die Zerstörungen des Zweiten Welt­
kriegs hätten wir vermeiden können . 
Aber damals war eben der politische 
Wille nicht da, das Problem war noch 
nicht reif. Mittlerweile ist die Versöh­
nung geradezu eine Selbstverständ­
lichkeit geworden. Für unsere Kinder 
sind de Gaulle und Adenauer so weit 
weg wie Jeanne d'Arc und Napoleon. 
Die jungen Deutschen können heute 
mit dem Begriff 'Erbfeind' nicht mehr 
viel anf_angen. 
Das gilt eigentlich auch schon für die 
Nachkriegsgeneration. Man muß sich 
nun, nach 30 Jahren, eher fragen, 
wozu wir uns versöhnt haben, wenn 
wir nicht miteinander reden können. 
Deswegen ist das Sprachenlernen 
heute unsere wichtigste Aufgabe. Wir 
sind jetzt in einer Phase, in der wir 
die Freundschaft pflegen und durch 
neue Zusammenarbeit nähren müssen . 
Natürlich gehört dazu immer wieder 
auch das Ausräumen von Vorurteilen. 
Denken Sie da an das Bild vom Fran­
zosen mit Baguette und Baskenmütze? 
Solche Klischees sind ja eher harmlo­
ser Natur und tun keinem besonders 
weh : Jeder weiß, daß die Bayern 
auch nicht alle in Lederhosen und mit 
dem Bierkrug in der Hand herumlau­
fen. Und nicht jede Französin spaziert 
durch die Gegend wie die Damen der 
Folies Bergere. Diese Dinge gehören 
doch mehr in den Bereich der Karika­
tur. Was gefährlich ist, sind tieferge-

Aus Begegnungen 

zwischen 

Iungen Deutschen 

und Ftwtzosen 

sind schon viele 

Freundschaften 

entstanden. 

hende Bemerkungen, die das gegen­
seitige Verständnis trüben. 
Könnten Sie uns dafür ein Beispiel 
nennen? 
Sie erinnern sich sicher an die GATT­
Verhandlungen. Damals wurde den 
Franzosen vorgeworfen, sie seien zen­
tralistische Protektionisten. Das tat weh, 
weil es, so absolut dahingestellt, nicht 
stimmt. 
Hat denn die Wiedervereinigung das 
Deutschland-Bild in Frankreich verän­
dert? 
Natürlich fragte man sich, und zwar 
nicht nur in Frankreich, was 
von diesem großen Deutsch­
land zu erwarten ist. Die 
Franzosen haben aber auch 
einen ausgeprägten Sinn 
für die Freiheit eines Landes 
und empfanden die Teilung 

Deutschlands immer als eine Schan­
de. Deswegen haben sie sich gefreut, 
daß dieser Zustand nun beendet war. 
Was haben Bayern und Franzosen ge­
meinsam? 
Die Bayern hatten in meinen Augen 
schon immer eine Art natürliche Fran­
kophilie; man kann fast von einer al­
ten Verbundenheit zwischen uns re­
den, die alle geschichtlichen Ereignis­
se überdauert hat. Denken Sie nur an 
Montgelas, der unter Maximilian I. 
Minister in Bayern war. Oder an die 
Bewunderung, die König Ludwig II. 
unserem Ludwig XIV. entgegenbrach­
te. Ich verrate auch sicher kein Ge­
heimnis, wenn ich Ihnen sage, daß 

viele Franzosen - ich gehöre auch da­
zu - ausgesprochene Wagner-Fans 
sind! 
Von 1991 bis 1993 waren Sie franzö­
sischer Generalkonsul in Bayern. Was 
verbindet Sie heute noch mit Mün­
chen? 
Ich habe dort noch viele Freunde. 
Überhaupt denke ich immer gerne an 
meine Zeit bei Ihnen zurück. Natürlich 
ist Bayern sehr groß, und es gab viel 
zu tun, aber es war eine unschätzbare 
Erfahrung, die mich sehr geprägt hat. 
Wenn Sie irgendwann einmal wieder 

ganz nach Frankreich zurückkehren, 
was würden Sie sich dann am liebsten 
aus Deutschland mitnehmen? 
Ich glaube, wir könnten etwas von 

. Ihrem kollektiven Bewußtsein brau­
chen. Die Deutschen beteiligen sich 
mehr am gesellschaftlichen Leben, sie 
engagieren sich mehr als die Leute 
bei uns. Das sieht man schon an der 
Stärke der Gewerkschaften und Ver­
bände. Die Franzosen sind in dieser 
Hinsicht sehr individualistisch, was 
auch seine guten Seiten hal;,en kann . 
Aber sehen Sie, das ist das Schöne 
an den deutsch-französischen Bezie- . 
hungen, daß wir uns gegenseitig er-
gänzen. 0 

SCHULE aktuell 15 



VIELE ENTSCHEIDUNGEN 

DER EUROPÄISCHEN UNION 

WIRKEN SICH AUF DIE 

REGIONEN AUS. UM RECHTZEITIG 

REAGIEREN ZU KÖNNEN, SIND 

INFORMATIONEN AUS 

ERSTER HAND UNENTBEHRLICH. 
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B rüssel, Rue Montoyer 
17. Ein moderner Büro­
bau wie viele andere 

in der inoffiziellen Haupt­
stadt Europas. Seit Ende 
1987 hat hier im 4 . und 5. 
Stock das Informationsbüro 
des Freistaates Bayern sei­
nen Sitz. Zu denjenigen, die 
von Anfang an mit dabei wa­
ren, gehört Oberstudiendi­
rektor Hans-Joachim Scholz. 
Er leitet das Referat für Bi l-

dungs-, Forschungs- und Kul­
turpolitik, ist demnach eine 
Art Außenposten in Brüssel 
für die Belange des bay­
rischen Kultusministeriums. 

Die wesentliche Aufgabe, 
die er und seine Kollegen in 
der belgischen Metropole 
haben, faßt der frühere 
Gymnasiallehrer für Eng­
lisch, Französisch und Spa­
nisch in einem Satz zusam­
men: "Das Informationsbüro 

wurde vor allem mit dem 
Ziel gegründet, die Bayeri­
sche Staatsregierung früh­
zeitig über alle Entwicklun­
gen zu unterrichten, die sich 
im Bereich der Europäi­
schen Union und ihrer Insti­
tutionen abzeichnen." Damit 
verbunden war und ist die 
Einsicht, daß es mit den vor 
Ort gewonnenen Erkenntnis­
sen - z.B. über neue Pläne 
der Gemeinschaft im Bil-



dungs- und Kulturbereich, in 
der Landwirtschaft oder im 
Verkehr - leichter fällt, sich 
nicht nur ein konkretes Bild 
von den geplanten Vorha­
ben zu verschaffen, sondern 
sich darüber hinaus die 
Möglichkeit zu sichern, in 
dem einen oder anderen 
Fall Einfluß zu nehmen. 

Ähnliche Einrichtungen un­
terhalten in Brüssel übrigens 
auch die anderen Länder in 

der Bundesrepublik Deutsch­
land. Gemeinsames Ziel. ist 
es, ihre Anliegen stärker 
zur Geltung zu bringen und 
im Zuge der wachsemden 
europäischen Einheit dafür 
zu sorgen, daß die Vielfalt 
der Regionen nicht verloren­
geht. Denn nicht selten las­
sen die beabsichtigten Maß­
nahmen der europäischen 
Gremien die mehr oder we­
niger starke Tendenz spü-

ren, die unterschiedlichen Be­
stimmungen oder Strukturen 
der Mitgliedsstaaten zu ver­
einheitlichen, d.h. zu "harmo­
nisieren", wie es beschöni­
gend in der Brüsseler Amts­
sprache heißt. Das betrifft 
ouch die schulische und be­
rufliche Ausbildung. Im Inter­
esse der Kulturhoheit der Län­
der gilt es daher, solche An­
sätze zu erkennen, um dann 
- wenn nötig - rechtzeitig in­
tervenieren zu können. 

Daneben sind die bay-
. rischen Vertreter in ·der 

Rue Montoyer auch 
vielgefragte Ansprechpart­
ner für die einzelnen Bürger 
und Gruppen zwischen 
Berchtesgaden und Aschaf­
fenburg, die sich um Kon­
takte zu europäischen Insti­
tutionen bemühen oder kon­
krete Anliegen haben. Das 
können Firmen oder Ver­
bände, aber genausogut 
Schüler oder Hochschulpro­
fessoren sein. Gerade letz-

tere wollen häufig wissen, 
ob für ein geplantes For­
schungsvorhaben möglicher­
weise Mittel aus EU- Pro­
grammen bereitstehen. "ln 
solchen Fällen erkundige ich 
mich dann erst einmal bei 
den zuständigen Dienststel­
len der Kommission, welche 
Vorgaben und Termine zu 
beachten sind", erläutert 
Hans-Joachim Scholz seine 
Hilfestellung, die schon häu­
fig dazu beitrug, daß der ent­
sprechende Antrag später 
bewilligt wurde. 

Weitere Anfragen betref­
fen z.B. Austauschprogram­
me für Jugendliche oder die 
finanzielle Unterstützung von 
Filmfestivals. Nicht immer 

kann geholfen werden, aber 
manchmal bringt allein 
schon der Hinweis auf den 
Namen und die· Telefon­
nt.Jmmer des richtigen Ge­
sprächspartners ein Projekt 
entscheidend voran. Dazu 
Hans-Joachim Scholz: "Un­
sere Aufgabe läuft häufig 
darauf hinaus, die Verbin­
dung zwischen dem Ratsu­
chenden und der jeweils zu­
ständigen Stelle hier so zu 
gestalten, daß wir als Ver­
mittler überflüssig werden." 
Um den Aufbau der EU und 
die Arbeitsweise ihrer Or­
gane für Laien insgesamt 
durchsichtiger zu machen, 
werden schließlich Informa­
tionsaufenthalte für Besucher­
gruppen aus Bayern orga­
nisiert, unter ihnen auch 
Schulklassen. 

Um immer auf dem lau­
fenden zu sein, ist der stän­
dige Kontakt zu den Ein­
richtungen der EU notwen­
dig. Solche Gelegenheiten 

bieten sich nicht zuletzt 
bei zahlreichen Veranstal­
tungen, die das Informati­
onsbüro in einem nahe ge­
legenen Haus am Boule­
vard Clavis durchführt. Da­
zu zählen u.a. Ausstellun­
gen über Bayerns Wirt-

schaft und Kultur oder Vor­
träge von prominenten Per­
sönlichkeiten. 

V ermißt man, bei allem 
internationalen Flair, 
das Brüssel zu bieten 

hat, nicht doch ein wenig 
die bayerische Lebensart? 
Bei dieser Frage . muß der 
gebürtige Unterfranke Hans­
Joachim Scholz lachen: 
"Wissen Sie, wir sind ja 
hier nicht aus der Weit. 
Zum einen versteht sich das 
Informationsbüro als Teil 
Bayerns, zum anderen bin 
ich etwa einmal im Monat 
dienstlich in München. Da 
bleibt mir immer genü­
gend Zeit, um Heimatluft zu 
schnuppern." 0 
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529789 baykm d kurznachrichten fsnr 95, 71, 79 , 77 

+++ stop +++ grundschule +++ stop +++ 

an nunmehr 53 ausgewaehlten grundschulen in bayern gibt 
es seit diesem schuljahr im rahmen eines Schulversuchs 
englisch , franzoesisch oder italienisch . der grund fuer 
diese ausweitung sind die grossen erfolge , die der seit 
dreieinhalb jahren an 15 grundschulen laufende modell ­
versuch gezeigt hat . fuer den fremdsprachlichen unter­
richt wurden ein eigener lehrplan und eine handreichung 
entwickelt . 

+++ stop +++ fremdsprache polnisch +++ stop +++ 

derzeit kann an zwei bayerischen gymnasien polnisch als 
wahlfach belegt werden. bereits im vergangenen schuljahr 
besuchten 18 schueler am emil - von-behring-gymnasium in 
spardorf den unterriebt in dieser osteuropaeischen spra­
che . seit september bietet nun auch das gymnasium muen­
chen-moosach einen sammelkurs in polnisch an , der fuer 
schueler aus rund 70 gymnasien in muenchen und dem nae ­
heren s-bahn-bereich offensteht . 

+++ stop +++ gutachten +++ stop +++ 

das bayerische kabinett hat beschlossen , von externen 
fachleuten ein gutachten ueber die Schulorganisation in 
bayern erstellen zu lassen . untersucht werden soll vor 
allem, ob und wie die Schulverwaltung und die unter­
richtskapazitaeten an den bayerischen volksschulen, re ­
alschulen und gymnasien noch effizienter eingesetzt wer­
den koennen. erste zwischenberichte sollen in diesem 
herbst vorliegen , das abschlussgutachten wird fuer janu­
ar 1995 erwartet. 

+++ stop +++ neue gymnas1en +++ stop +++ 

in bayern wird es kuenftig vier neue gymnasien geben . 
nach pruefung der oertlichen gegebenheiten hat kultusmi ­
nister zehetmair entsprechende antraege aus wuerzburg, 
wolnzach , waldkraiburg und eckental im landkreis erlan­
gen-hoechstadt genehmigt . mit der aufnahme der vier 
Standorte in den schulentwicklungsplan wurde ein erster 
wichtiger schritt zur errichtung dieser gymnasien getan . 
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